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Ein Kind, das nach einem Rat-
tenbiss fast an einer Blutvergif-
tung gestorben wäre, ein am
ganzen Leib von Krätze überzo-
genes Baby und ein Mädchen,
das sichvondenSchulternbis zu
denFüßenamoffenenFeuerver-
brannt hatte – viel Leid hat Da-
nielaNeuendorfbei ihrenhuma-
nitären Einsätzen im Flücht-
lingslager Vathy auf der griechi-
schen Insel Samos erlebt. Die
Bilder von Kindern, deren Ver-
letzungen und Erkrankungen
vom Aufenthalt im Lager her-
rührten, lassen die 37-jährige
Betriebswirtin, die bei Bayer ar-
beitet und selber Mutter ist,
nichtlos.„Ichwill,dassdieseBil-
derbei jedemimKopf sind,nicht
nur in meinem“, sagte sie am
Dienstagabend in der Philhar-
monie beim Solidaritätskonzert
„SOS. Save Our Souls“, dessen
Einnahmen der Flüchtlingshilfe
zugutekommen.

Wie beim ersten Benefiz-
abend dieser Art im Oktober
2019,ebenfalls initiiertvonSüd-
stadt-Pfarrer Hans Mörtter, ver-
zichteten alle auftretenden
Künstler auf ihre Gage. Von Cel-
listin Johanna Stein und Opern-
sängerin Dalia Schaechter, die
von Christian von Götz auf der
Gitarre begleitet jiddische Lie-
der vortrug, über die Singer-
SongwriterinAnikoKanthakmit
ChristianFrentzen (Klavier) und
Dino Soldo (Tárogató) bis zu
Soul-Sänger und Slidegitarrist
Richard Bargel und Kasalla.

Seit mehr als fünf Jahren ist
Daniela Neuendorf humanitäre
Helferin des gemeinnützigen
Kölner Vereins „Refugees Foun-
dation“ und oft auf den griechi-
schen Inseln, vor allem imLager
Vathy,dasmitüber4500Bewoh-
nern fast siebenfach überbelegt

ist. Die gestrandetenMenschen,
die nicht vor und zurück könn-
ten, seien voller Angst und Ver-
zweiflung.Geradehat siemitge-
holfen, einen Lkw mit Hilfsgü-
tern vollzupacken, die für die
Flüchtlinge des abgebrannten
Lagers Moria auf Lesbos be-

stimmtsind;indemfür2800Per-
sonen ausgelegten Camp lebten
zeitweilig 20000 Menschen. Die
Versorgungmit Lebensmitteln–
in der Regel einmal pro Tag ein
SchälchenReismitSoße–seika-
tastrophal, sagte Neuendorf. In
den letzten Wochen komme es

häufigvor,dassdieNahrungver-
dorben sei, befallen von Maden,
Würmern oder Schimmel. Doch
die Menschen hätten keine
Wahl: „Die Eltern müssen ihren
KinderndiesenMüllzuessenge-
ben.“ Neuendorf forderte ein
grundlegende Änderung der
Flüchtlingspolitik. Deutschland
dürfe„nichtabwarten,wasEuro-
pa macht“. Für sie und die an-
dernHelfergeltejedenfalls:„Wir
hören nicht auf.“

Auch der Dortmunder Jour-
nalist Dirk Planert berichtete
aus eigener Anschauung vom
Flüchtlingselend, in diesem Fall
von Menschen, die, auf der Bal-
kanroute von der kroatischen
Polizei nach Bosnien zurückge-
schoben und in der Nähe der
Stadt Bihać auf eine ehemalige
Müllhalde gebracht worden sei-
en: „Ich begriff, dass Menschen
weggeschmissenwerden.“Euro-
pa habe „nicht hingeguckt“. Die
Alternative müssten „anständi-

ge, vernünftige, kleine Lager“
sein, in denen die Flüchtlinge
ordnungsgemäß ihren Asylan-
trag stellen könnten. Eine ge-
flüchtete Iranerin, die zu ihrem
Schutz auf der Bühne mit dem
Alias-Namen „Sarah“ vorge-
stellt wurde, erzählte von
schlechten Erfahrungen in
Deutschland.DieZuständeinei-
nem Flüchtlingsheim in der Nä-
he von Köln seien entwürdigend
gewesen und die stundenlange
Anhörung imAsylverfahren, die
mit der Ablehnung endete, eher
ein „Verhör“, eine unfaire Stra-
paze. Nun lebt siemit einer Dul-
dung in Köln, unterstützt von
Mörtters Lutherkirchen-Ge-
meinde.

Manche Künstler verbanden
ihren Auftritt mit kurzen State-
ments. SomahntePianistinSina
Kloke das „europäische Werte-
verständnis“ an und verlangte
„faire und schnelle Asylverfah-
ren“, und Trompeter Markus
Stockhausen sprach von einer
„Zeit, in derwir uns entscheiden
müssen“ zwischen „Angst oder
Liebe“. Schauspielerin und Ka-
barettistin Biggi Wanninger, die
gemeinsam mit Mörtter den
Abend moderierte, nannte das
Mittelmeer, in demAbertausen-
de Flüchtlinge ertrunken sind,
„das größte Grab Europas“ und
sagte, der EU gehöre der Frie-
densnobelpreis, der ihr 2012 für
ihren Einsatz für Frieden, Ver-
söhnung, Demokratie und Men-
schenrechte verliehen wurde,
aberkannt. „Es geht uns nicht
darum, alle Menschen aus den
Lagern herzuholen“, betonte
Mörtter, sondern um einen „Pa-
radigmenwechsel“ im Umgang
mit Flüchtlingen, darum, „der
Achtung und Würde wieder
Raum zu geben“ – mit einem
Wort: „Holen wir uns das
Menschsein zurück.“

” Es geht uns
nicht darum, alle
Menschen aus den
Lagern herzuholen

„Wir hören nicht auf“
Zweites Solidaritätskonzert in der Philharmonie zugunsten der Flüchtlingshilfe


